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VORWORT 
 

 
Salz - Ein Symbol 

 
Seit Jahrtausenden nimmt das Salz einen festen Platz im Leben des Menschen ein. Salz galt als heilig, als Geschenk der 
Götter; mit Salz wurden Eide besiegelt und Opfer bekräftigt. Salz war auch ein wichtiges Wirtschaftsgut. Eine der glanzvollsten 
Frühkulturen Europas, die Hallsteitzeit entwickelte sich rund ums Salz - Salzstraßen führten über die Alpen, nach Süden in 
Richtung Italien, nach Osten bis zum Schwarzen Meer und auf den Balkan, nach Norden bis an die Ostsee und nach Westen 
die Donau aufwärts bis an den Rhein. Wo es Salz gab blühten Handel und Verkehr, nahm die Flußschifffahrt zu, entstand 
Kultur; Städte und Fürsten wurden reich und mächtig, große Vermögen entstanden. Im Mittelalter war Salz  wichtigstes 
Handelsgut und kostbarer als Gold: Salz war das „Weiße Gold“. 

 
 
 
 

I. GESCHICHTE 
 
 
Dass wir heute über die Geschichte des Salzbergbaues so viel wissen, verdanken wir einer Reihe Grabungen, die seit 1600 im 
Raum Hallstatt und später am Dürrnberg erfolgten  und seither von tatkräftigen Männern wie  
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fortgesetzt wurden. 
 
 
 
Dass diese Grabungstätigkeiten auch noch heute so erfolgreich und von aller Welt gewürdigt, fortgesetzt werden, verdanken wir 
einer nun schon historischen und beispiellos konstruktiven Zusammenarbeit zwischen der Österreichischen Salinen AG  und 

dem Naturhistorischen Museum  in Wien. 
 

  

                                                                 
 

Dr. Hannes Androsch (Österreichische Salinen AG) un d Dr. Bernd Lötsch (Naturhistorisches Museum Wien) 
 
 
 
 
Erste Spuren – Es begann vor ca. 7000 Jahren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Salz war schon von je her  
ein begehrtes Produkt – ob als Gewürz, als Konservierungsmittel für Fleisch, oder als Konservierungsmittel für Fälle und Häute, 
oder als Tiersalz – oder als begehrtes Tauschobjekt, das im Laufe der Zeit im Wert gar höher stand als Gold. 
Welche Motivation zuerst da war, lässt sich heute nicht mehr feststellen – wahrscheinlich alle gemeinsam, wenn überhaupt das 
heute relevant sein sollte. 
 
 
Worin sich alle Wissenschafter einverstanden sind 
ist, dass das Salz aus dem Meer kommt, das vor vielen Millionen Jahren die gesamte 
Erde bedeckte, bis in der Folge die Kontinente langsam zum Vorschein kamen und sich entwickelten. 
 
 
 

 
 
 
 
Der prähistorische Salzbergbau 
Hallstatt ist das älteste Salzbergwerk der Welt:  hier wurde bereits zu Beginn des 15. Jahrhunderts v. Chr. mit dem Salzbergbau 
begonnen. Man ritzte parallele Rillen ins Haselgebirge und brach das dazwischenliegende Salzgestein aus dem Berg. Dieses 
„Hauklein“ war mit allerlei Erdreich vermischt, was für die oben angeführten  
Konservierungsprozesse nicht sehr gravierend war. Für den menschlichen Verzehr hat man sich mit dem Herauswaschen des 
Salzes und anschließendem Eindampfen der salzigen Lösung beholfen. 
 
Ob die zweite Möglichkeit der Salzgewinnung aus Sole in Hallstatt gleich von Anbeginn betrieben wurde, lässt sich nicht 
eindeutig nachweisen. 
 
Die Bronzezeit 
erlaubte dank der metallurgischen Fortschritte effezientere Möglichkeiten des Bergbaus: 
durch Verschmelzen von Kupfer (Cu) mit Zinn (Sn) bei Temperaturen von > 1000°C in temperaturbeständige n Gussformen aus 
Sandstein oder Lehm ließen sich Werkzeuge herstellen, die für die Bearbeitung von Holz und Stein viel widerstandsfähiger 
waren, und ein tieferes Eindringen in den Berg erlaubten. Parallel dazu entwickelten sich Trag- und Fördersäcke aus Geweben, 
Leder, sowie Hand- und Fingerschutz aus den gleichen Materialien. 
Ein Hauer der Bronzezeit förderte und transportierte im Jahr durchschnittlich 2000 kg Material mit einem Salzgehalt von 40 – 70 
% was einem Jahresbedarf  von 1000 Familien entsprach.  
 
In der Eisenzeit gelangte Hallstatt zur Hochblüte u nd gab einer ganzen Epoche ihren Namen, der interna tionale 
Gültigkeit besitzt: die „Hallstattzeit“ 
Neue Abbaustragegien und Technologien werden eingesetzt: horizontale Abbauhallen lassen wiederum eine 
Effizienzverbesserung im Salzabbau zu; größere Mengen innerhalb kürzerer Zeit ermöglichen eine Produktivitäts- und 
Ergebnissteigerung und bescheren der Region und den Betreibern einen bis dahin  noch nie dagewesenen Reichtum und 
Machtfülle - bis heute sind diese Spuren in Kultur und Wirtschaft erkennbar. 
 
 
Die folgenden chronologischen Aufzeichnungen zur Geschichte des Salzbergbaues sind der Homepage der Salinen Österreich 
sowie dem Buch „Salzkörner“ von Kurt Thomanek, Universal-Druckerei GmbH, Leoben, Hrsg. Kurt Thomanek, 
Unternehmensberatungs GmbH, Bad Ausse  u. Salinen Austria AG, Bad Ischl, entnommen und durch eigene Recherchen 
ergänzt: 
 
Der Mann im Salz  
1846 entdeckte der Bergmeister J. G. Ramsauer das Gräberfeld von Hallstatt, welches namensgebend für eine ganze Kultur, 
die Hallstattkultur, und eine damit verbundene Zeitepoche, die Hallstattzeit wurde. Der Begriff "Urnenfeldkultur" leitet sich aus 
eben jenen Friedhof-Funden ab. Über den durch das Salz konservierten Leichnam, der am 30. November 1573 im Dürrnberg 
entdeckt wurde, berichtet die Chronik folgendes:  
 

Wintermonats Anno 1573 
Ein schröckliches Ereignis begibt sich 

Ein Mann, neun Spannen lang 
Mit Fleisch, Bein, Haar und Gewand 
Ward' im Dürnberg tief 6300 Schuh 



Herausgehaut aus seiner Ruh' 
Im Salz geselcht, gelb und hart, 
Über Jahrtausende aufgebahrt, 

Und wie ein Stockfisch unverwest und breitgeschlagen 
Nun gar nach Obertag getragen. 

An der Kirch' hingelegt, zu sehen etlich Wochen, 
Begann zu faulen und hat bös gerochen 

Umsonst hat er für Bischofs Blick verharrt 
Und wurde schließlich ungeweiht verscharrt. 

 
(Dückher Chronik, 1666) 

 
Träger der Hallstattkultur waren kriegerische Bauern. Besonders für die Spätzeit ist ein Kriegeradel durch feste Fürstensitze und 
reich ausgestattete Gräber belegt. Eine der wesentlichen technischen Leistungen der Hallstattzeit war die Einführung des 
Eisens als Nutzmetall, zunächst meist für Schwertklingen. Aber auch die Bronze und Edelmetalltechnik erreichte einen 
erstaunlich hohen Stand. Die Tongefäße sind von vorzüglicher Qualität und mit geometrischen Mustern oder gar figuralen 
Darstellungen verziert. Zwei ausgesprochene Fürstengräber wurden am Dürrnberg bei Hallein geöffnet. Aus einem der beiden 
stammt das wertvollste Fundobjekt: die berühmte, aus Bronze gefertigte Schnabelkanne, ein technisches Meisterwerk.  
 
1449 
löste Kaiser Friedrich III die Hallinger Rechte ab und ermöglichte die einheitliche Verwaltung und Monopolisierung des 
Salzbergbaus in Österreich. Hallinger waren Familien in Bad Aussee, die Rechte an Sudpfannen besaßen. 
Salzgewinnung im Mittelalter 
Das Steinsalz, das die Geschichte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts in Österreich so sehr geprägt hat, war im Römischen 
Weltreich vom billigen Meersalz zurückgedrängt worden, so dass die alpinen Salzbergbaue beinahe vollständig zum Erliegen 
kamen. Die Salzgewinnung Reichenhall, die eindeutig in römischer Tradition stand, war also ohne eigentlichen Bergbau 
möglich. Salzquellen gab es beispielsweise bei Bad Hall im Sulzbachtal, in Hall bei Admont oder im Halltal bei Mariazell. In all 
diesen Ortsnamen findet sich "Hall", die keltische Bezeichnung für Salz.  
 
Krisenhafte Entwicklung im 17. und 18. Jhdt. 
Die Salinen Hallstatt, Ebensee und Ischl konnten ihre Produktion im 17. und 18. Jahrhundert zwar ausweiten, jedoch standen 
viele Salzbergbaustätten in starker Konkurrenz des Meersalzes und des türkischen "Steinsalzes". So sank in Aussee wie auch 
in Hall in Tirol die Salzproduktion um ein beträchtliches. Schwere, zum Teil bewaffnete Kämpfe hatte Hallein 1597 und 1611 mit 
Bayern auszutragen, die dazu führten, dass die Gewinne der Salzburger Produktion im Abnehmerland Bayern verblieben.  
 
Die Armut der Salinenarbeiter wurde sprichwörtlich.   
"Die Stadt", schrieb um 1800 Graf Spaur über Hallein, "wo die mit Salzteilen geschwängerte Sole in fünf alten, sehr großen 
Pfannen gesotten wird, hat in jeder Hinsicht ein äußerst trauriges Aussehen. Der schwarze Dampf, der aus den Salzpfannen 
emporsteigt, verfinstert das Tageslicht, die Gassen sind eng und die Häuser meistens unansehnlich; auf den blassen 
Gesichtern der Einwohner (manchen wohlgenährten Brauer, Handelsmann und Beamten ausgenommen), ist Armut und 
Kummer gezeichnet, und kaum kann man sich durch die Menge der bettelnden Weiber und Kinder durchdrängen, die den 
Fremden mit Ungestüm verfolgen.  
 
Entwicklung im 19. Jhdt. 
Das 19. Jahrhundert brachte den österreichischen Salinen den Anschluss an das Industriezeitalter. Die großen 
Brandkatastrophen (Hall in Tirol 1822, Aussee 1827, Ebensee 1835), die den alten Pfannenbestand zerstörten, beschleunigten 
die Modernisierung. Neben seiner Bedeutung als Genuß- und Konservierungsmittel wurde das Salz nun auch in der Industrie 
zur Herstellung von Soda, Natriumcarbonat, verwendet.  
 
1835 
wird das Salzmonopol gesetzlich verankert. 
 
1850 
wird in Gmunden die Salinen- und Forstdirektion errichtet. 
 
1885 
ist das kk-Finanzministerium Eigentümer des Salzbergbaus. 
 
 
Entwicklung im  20. Jhdt. *) 
 
1904 
Start der Salzproduktion in Vakuum-Anlagen in der Saline Ebensee in einer Triplex-Anlage mit einer Jahreskapazität von 
9000 bis 1000 Tonnen. 
 
1905  
wechselt das Eigentümer-Verhältnis an die Finanzlandesdirektion Linz. 
 
1909 
mit der Inbetriebnahme der Vakuum-Anlage II Steigerung auf zusätzliche 8000 Jahrestonnen in 220 Betriebstagen 
 
1918 
Das Ende der Donaumonarchie brachte vor allem die Salinen Hallein und Hall in Tirol um ihre natürlichen Absatzgebiete wie 
Böhmen und Südtirol, man musste sich nach neuen Technologien und neuen Absatzmärkten umsehen. 
 
1919 
Gemäß Vertrag von St. Germain verblieben der jungen Republik Österreich die einstigen „k.k. alpinen Salinen“: 



 
die Verwaltung in Bad Aussee, sowie Hallein, Hallstatt, Hall in Tirol und Ischl 
die Salinenverwaltung in Ebensee mit der Saline Ebensee. 
 
1923/1924 
Als Folge der Rezession und “Hyperarbeitslosigkeit“, die auch die Salinen nicht verschonten sank die Sole-Produktion auf 35 
und 49%, von Salz auf 30 und 40% der Mengen von 1910. 
 
1925 
Reform der Verwaltung des Salzmonopols 
 
 

 
 



 
 
1926  
Der Zuständigkeitsbereich der Finanzbehörden wurden festgeschrieben. 
 
Errichtung der „Elektrochemische Fabrik“ (Elektrolyse) auf der Pernerinsel  
die 
 
1927  
in Betrieb in Betrieb ging. 
 
Noch im selben Jahr wurde die Fabrik von den „Ebenseer Solvay-Werken“ (heute SOLVAY ÖSTERREICH GMBH) 
übernommen. Hauptprodukte der Fabrik waren Ätznatronlauge, flüssiges Chlor, Chlorkalk und in Ergänzung dazu Salzsäure 
und Bleichlauge. Die ständig wachsende Nachfrage nach Elektrolyse- Produkten und der Entschluss, eine Polyvinylchlorid 
(PVC)- Fabrik zu errichten, führten Anfang der 50-er Jahre zu der Entscheidung, den Produktionsstandort zu verlegen, da die 
Pernerinsel nicht genug Raum für die erforderlichen Kapazitätserweiterungen bot.  
 
Siehe auch den Beitrag „SOLVAY – HALLEIN“ in diesem Almanach! 
 
1933 
wurde in Hall in Tirol, in Thaur, ein Unterfahrungsstollen durch den „Freiwilligen Österreichischen Arbeitsdienst“, als Teil der 
Jugendarbeitslosigkeits-Bekämpfung, angefahren. 
 
1937 
Die wirtschaftliche Entwicklung der Österreichischen Salinen war die letzten 10 Jahre positiv: im Jahresdurchschnitt belief sich 
der Monopolertrag von 13,2 Millionen Schilling erwirtschaftet. Im Vergleich zum Bundes-Voranschlag für 1937 von 1,34 Mrd 
Schilling ein beachtliches Finanz-Volumen. 

 
1938 – 1945 
Die „ostmärkischen“ oder „alpenländischen“ Salinen 
 
Kaum waren die Jahre der Weltwirtschaftskrise überwunden, als der Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich die 
alpenländischen Salinen in ihrer Existenz bedrohten. Mit den gewaltigen Steinsalzbergswerken konnte man nicht konkurrieren. 
Nur mit Mühe konnten Schließungen verhindert werden.  
 
1939 
Die Österreichischen Salinen werden mit Wirkung vom 29. Juni 1938 dem Reichsminister für Finanzen unterstellt. Das 
Salzmonopol wurde sistiert, angeordnete Preissenkungen folgten. 
 
Die Produktion stieg bis 
 
1943 
im Jahresdurchschnitt auf 751.000m³ Sole und 106.000 Tonnen Salz. 
 
Stillegung der Saline Hallstatt wegen Kohlen-Mangel sowie Kapazitätsausweitung in Ebensee. 
 
1944 
Stillegung der Saline Ischl im Mai        (Bild rechts) 

   
 
Als sich das Ende des „Dritten Reiches“ abzeichnete 
ließ Adolf Hitler ca. 8000 Stück Kunstobjekte, 
größtenteils Raubgüter wie Gemälde, Skulpturen, 
Münzsammlungen, u.s.w. von unschätzbarem Wert 
in vorbereitete Grubengebäude in Altaussee und 
Bad Ischl einlagern. Gleichbleibende Temperaturen 
und gleichbleibende Luftfeuchtigkeit ermöglichten 
eine sichere Konservierung über viele Jahre, sogar 
Jahrzehnte. 
 
 
Anfang Mai 1945 
Versuchte noch der Gauleiter von Oberdonau 
(Oberösterreich), Adolf Eigruber – gegen den Willen von Adolf Hitler – durch Sprengungen diese Kunstschätze für immer zu 
vernichten, was aber beherzte Salinenarbeiter mit Wissen der Salinenleitung durch Demontage der bereits montierten 
Sprengkörper unter Einsatz ihres Lebens verhinderten. 
 
Die einmarschierende US-Armee transportierten den Großteil der Kunstschätze zum „Central Collection Point“ nach München 
und sicherten die Rückgabe an die rechtmäßigen Besitzer. Ein weiterer Teil bzw. Restbestände  blieb bzw. blieben unter der 
Verwahrung durch das Bundesdenkmalamt bis 1963 in Altaussee, darunter auch eine wertvolle Rothschild´sche 
Münzsammlung. In komplizierten Restitutionsverfahren fanden dann auch diese Kunstgüter die rechtmäßigen Eigentümer. 
 
 
1945 
wird die neu geschaffene Republik Österreich Eigentümer der Salinen; Sitz der Generaldirektion wird Wien; das von der NS-
Regierung sistierte Salzmonopol wird wieder errichtet. 



Im Nachkriegsösterreich gelang es den Salinen, zunächst Gewinne zu erwirtschaften, doch zeigte es sich, dass die historisch 
gewachsenen Produktionsstätten den Anforderungen der modernen Wirtschaft nicht mehr gewachsen waren. Aus diesem 
Grund mussten 1965 bis 1967 die Pfannensalinen von Hallstatt und Bad Ischl sowie der Salzbergbau und die Sudhütte von Hall 
in Tirol stillgelegt werden. Trotz dieser Rationalisierungsmaßnahmen wurde es immer schwieriger, gewinnbringend zu arbeiten.  
 
1975 
Ausgliederung aus dem Bundesbudget; Verlegung der Generaldirektion von Wien bach Bad Ischl. 
Man ging daran, ein neues Unternehmenskonzept auszuarbeiten. An der Stelle einer kontrollierenden Verwaltung sollte eine 
entscheidungsorientierte Betriebsführung treten.  
 
1979  
war es soweit: Die österreichischen Salinen wurden in eine Aktiengesellschaft umgewandelt.   
 
1990 
besteht der Salinenkonzern aus  
 
5 Bergbaubetrieben (Hall in Tirol, Altaussee, Bad Ischl, Hallstatt, Hallein) 
6 Sudhütten (Hall in Tirol, Bad Aussee, Bad Ischl, Hallstatt, Hallein und Ebensee) 
 
1.4.1994 
Gründung der Salinen Tourismus GmbH 
 
1995 
Wegfall des Monopols 
 
1996 
Überführung des Unternehmens vom BMfF in die ÖIAG 
 
17.4.1997 
Privatisierung 
Ein Bieterkonsortium um Dr. Hannes Androsch – der Landesbank OÖ., Dr. Ludwig Scharinger, Dr. Kurt Thomanek – legten 
inhaltlich und kommerziell das beste Konzept vor und erhielten unter 32 Bewerbern den Zuschlag. Die Salinen bleiben in 
österreichischen Händen! 
 
1998 
mit der Übernahme der Dachsteinbahnen AG werden die jahrzehntelang betriebenen Schaubergwerke in Altaussee, Hallstatt, 
Bad Ischl und Hallein um eine weitere touristische Einrichtung ergänzt. 
 
Entwicklung im  21. Jhdt. 
 
 
Ab 1.7.2000 
Mitarbeiterbeteiligung 
 
2004/2005 
Absatzrekorde zeigen Kapazitätsgrenzen auf 
 
2006 
Kapazität, Produktion und Produktivität werden um >50 % gesteigert. 
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Reich an Salz und reich durch Salz 

Hallstatt im oberösterreichischen Salzkammergut ist einer der bedeutendsten archäologischen Plätze der alten Welt. Eine ganze Kulturepoche 
wurde nach diesem Ort benannt – die Hallstattzeit. 1997 wurde Hallstatt in die Liste des Weltkulturerbes der Unesco aufgenommen. 

„Schuld“ daran ist das Salz. Seit 7000 Jahren bindet das Weiße Gold die Menschen an diesen Ort und prägt dessen wechselhafte Geschichte. 
Einen Teil der Geschichte erzählt dieses reich bebilderte Buch. 

Es berichtet über den Anfang des Salzabbaus in Hallstatt, über die prähistorischen Bergwerke, über das weltberühmte Gräberfeld der Älteren 
Eisenzeit, über das Leben der prähistorischen Bergleute; es erzählt von den Anfängen der Hallstattforschung, über deren erste Pioniere, wie 

den Bergmeister Johann Georg Ramsauer. 

Seit vielen Jahrzehnten erforscht das Naturhistorische Museum Wien, gefördert durch die Salinen AG, diese einmalige Kulturlandschaft. 
Anschaulich und spannend präsentiert sich nun der neueste Forschungsstand. Zahlreiche Wissenschaften von der Archäologie über Botanik, 

Dendrochronologie, Experimentelle Archäologie und Geologie bis hin zu Parasitologie, Textilforschung und Zoologie stellen ihre 
sensationellen Ergebnisse und ihre Arbeitsweise dar. 

Dieses Buch ist eine Geschichte von der Faszination und der Einzigartigkeit des archäologischen Erbes in Hallstatt. 

                                                                                       Weblog von salinen 
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Kurt Thomanek: „Salzkörner“, Universal-Druckerei GmbH, Leoben, Hrsg. Kurt Thomanek, Unternehmensberatungs GmbH, Bad 

Ausse  u. Salinen Austria AG, Bad Ischl, 
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Günter Hattinger: „Die Salzbrgbaueund Salinen Österreichs in der Nachfolge der k.k. alpinen Salinen von 1918 bis zu deren 
Privatisierung am Ende des 20. Jahrhunderts“ 

in 
 

 
 

2001 
Verlag für Geschichte und Politik Wien 

R. Oldenbourg Verlag München 
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